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Von den Fronten
Berlin, 1. Okt. Die in den Morgenſtunden des 30. Sep-

ember bei günſtigem Wetter mäßige
zeit an der Flandernfront nahm von Mittag ab erhebl
zu und ſteigerte ſich zu planmäßiger Beſchießung unſerer Stel
lungen zwiſchen der Küſte und dem Nieuport-Kanal. Auch gegen
ven Ypern-Bogen, vornehmlich in Gegend Zonnebeke, rich-
tete ſich von Mittag an geſteigertes planmäßiges Feuer, das auch
während der Nacht über anhielt. Unſere Artillerie ſetzte den
Kampf ebenfalls mit lebhaftem Feuer fort. Zahlreiche Brände
zeigten die gute Wirkung. Jnfanterieangriffe erfolgten an keiner
Stelle der feindlichen Front. Unſere Patrouillen brachten aus
erfolgreichen Unternehmungen an der Lys Gefangene zurück.

Während feindliche Bombengeſchwader wiederum,
wie vft in letzter Zeit, zahlreiche Opfer aus der belgiſchen
Bevölkerung forderten und in Gent ſtarken Häuſer-
ſſchaden verurſachten, belegten unſere Fliegergeſchwader feind-
liche militäriſche Anlagen mit erkannt gutem Erfolge.

Jn Gegend Lens und öſtlich Arra s wurde das Artillerie
feuer zeitweiſe lebhaft. Ein feindlicher Feſſelballon wurde von
unſerer Artillerie abgeſchoſſen.

Auch die franzöſiſche Bevölkerung erlitt wiederum
durch feindlichen Bombenwurf Verluſte. Jn einer Ortſchaft
ſüdlich Cambrai und Fresnoy-le-Grand wurde eine
große Anzahl Einwohner getötet und verwun-
det. An der Aisne-Front hielt ves Tags über wie bisher
lebhaftes Feuer an der Laffaux-Ecke auch heute an. Auf lebhaftes
Feuer erfolgte am 1. Oktober in den frühen Morgenſtunden nach
ſchlagartig einſetzender Feuervorbereitung ein feind
licher Patrouillenvorſtoß an der Bahn Reims--Vitry, der reſtlos
in unſerem Abwehrfeuer ſcheiterte. Beiderſeits der Maas hielt
ſich bei ſchlechter Sicht die Artillerietätigkeit in mäßigen Grenzen.
Südlich Forges und in Gegend Bezonvaux drangen eigene
Stoßtrupps in die feindlichen Linien und kehrten mit Ge
fangenen zurück.

Auch im Oſten wurden bei mehrfachen Patrouillenkämpfen
un der Rigaer Front Gefangene eingebracht. An der übrigen
Front keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Kaiſer und die deutſchen Frauen
Berlin, 1. Okt. Der Deutſche Frauenbund

hat an den Kaiſer folgendes Telegramm gerichtet:
Euere Majeſtät!

Während in den Vereinigten Staaten von Amerika ein
Gewirr von Raſſen und Völkern in ewig wechſelndem Wider
ſtreit ſeiner Jntereſſen einen zufälligen Präſidenten ſich hält,
ſteht in Deutſchland ein feſtgefügtes Volkstum in wuchtigem
Ernſt und heißer Zuverſicht um ſeinen Monarchen geſchart;
und mit den Männern wir Frauen. Denn je tiefer die deutſche
Frau im Kriege leiden mußte, je getreuer ſie arbeitete, um ſo
mutiger in unbegrenztem Vertrauen ſchaut ſie auf den Kaiſer,
deſſen Lebensziel es war, dieſen Krieg ihr zu erſparen. Und
mit umſo größerer Verachtung weiſt ſie Wilſons
dreiſte Note zurück, die Minen legen ſoll in Deutſches
Monarchentum. Wilſon irrt. Das Böfe wollend ſchafft er
Gutes. Denn wenn auch in der Zeiten Ernſt manchmal die
eigene Not den Blick fürs ganze trübte: Wilſons täppiſcher
Griff in die deutſche Volksſeele weckt uns. Hellauf flammt
von Neuem der Geiſt von 1914 und Millionen Hände heben ſich
zu neuem Treuſchwur; Auch wir halten durch.

Deutſcher Frauenbund.

Vom Kaiſer iſt nachſtehende Antwort einge
gangen:

Meinen wärmſten Dank für das Gelöbnis treuen Durch
haltend, bis das Baterland ſich aller ſeiner Feinde ſiegreich
erwehrt und einen ſegensreichen Frieden errungen hat. Die
deutſche Frau hat in der ſchweren Kriegszeit von weuem ge
zeigt, waß Treue und Rächſtenliebe, Mut und Aukdauer im
Dienſte des eigenen Hauſes und des Vaterlandes zu leiſten

h gea. Wilhelm L. R.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, Okt., abends (Amtlich.) Jn Flan-

dern und vor Verdun wechſelnd ſtarke Feuertäti g-
keit und örtliche, für uns günſtige Jnfanterie-
kämpfe.

Jm Oſten nichts Beſonderes.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 1. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Geſtlicher Kriegsſchauplatz und KAlbanien
Nichts Neues.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz

An der Jſonzo-Front erlahmten die italieni
ſchen Jnfanterieangriffe. Bei Podlaka auf der Hochfläche
von Bainſizza, wurde ein feindlicher Vorſtoß im Keime er
ſtickt. Der Artilleriekampf dauerte im Bereich des
Monte San Gabriele und nordöſtlich davon unver-
mindert heftig an.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Freiherrn v. Conrad
keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

Ereigniſſe zur See
Am Abend des 27. September hatten unſere Seeflug-

zeuge die Flugſtation Brindiſi und die in dieſem Hafen
liegenden Tor pedoeinheiten und U-Boote wirk-
ſam mit Bomben belegt. Wie einwandfrei beobachtet
werden konnte, erhielt eine Zerſtörergruppe zwei
ſchwere Bombentreffer und auch die übrigen
Ziele gute Einſchläge. Der gemeldeten erfolgreichen
Unternehmung gegen die italieniſchen Luftſchiffanlagen
von Jeſi am 27. September folgte am 29. September ein
von gleichem Erfolge gekrönter Angriff unſerer Seeflieger
gegen die Ballonhalle von Ferrars, dem
wieder ein Luftſchiff zum Opfer fiel, indem es
durch zwei Bombentreffer auf die Halle mit rieſiger Stich-
flamme verbrannte. Am ſelben Abend wurden auch
die Fabrikanlagen von Pontelagescura v
voll mit Bomben belegt. Der Feind wiederholte am 28.
und 29. September abends ſeine Fliegerangriffe bei
Pola, die keinen nenneuswerten Schaden militäriſcher
oder privater Natur hervorriefen; zwei Matroſen wurden
verwundet. Eines der italieniſchen Flugzeuge wurden am
29. September von einem unſerer Jagdflieger im Luft-
kampf über See abends zum Abſturz gebracht. Die Jn-
ſaſſen, zwei italieniſche Leutnants, ſind tot.

Flokkenkommando.
m ö ömö T

Der Reichskanzler im Großen Hauptquartier
Berlin, 1. Okt. Reichskanzler Dr. Michaelis hat fich

zur Feier deg Geburtstages deg Generalfeldmarſchalls v. Hin
denburg ins Große Hauptquartier begeben. Er wird
am 3. Oktober wieder in Berlin anweſend ſein.

getan hat.

ndern und vor Verdun
Das Schickſal des Volkes iſt dein eigenes

Von Robert Schmidt,
Mitglied des Reichstags, Sekretär der Generalkommiſſion

der Gewerkſchaften Deutſchlands.
Die ſiebente Kriegsanleihe wirbt um die Gunſt der

Geldgeber, ſie wendet ſich an den kleinen Sparer, wie an
den großen Kapitaliſten; ſie verſchmäht keine Gabe, aus
allen Volkskreiſen will ſie die Mittel zuſammentragen, um
daheim und draußen die Kräfte des Widerſtandes zu be
leben. Wir bringen ihr keine freudige Zuneigung ent-
gegen, denn ſie vergrößert die Laſt der Schuldknechtſchaft,
in die uns der unglückſelige Krieg hineintrieb. Aber gegen
wärtig gibt es kein Zagen und Bangen, an. der Grenze
ſteht der Feind, der jede Schwäche unſeres Volkes rückſichts-
los ausnützt, der mit ſeinen Millionenheeren, wenn er über
die deutſchen Fluren dahinraſen würde, Werte vernichtete,
a höher ſtehen würden, als die Schuld, die wir uns auf-
aden.

Vor uns ſteht das düſtere Bild, wie es in den deutſchen
Landen ausſehen würde, wenn die großen Jnduſtrieſtädte
zertrümmert, das Land in eine Einöde verwandelt, Handel
und Verkehr kraftlos daniederlägen. Wäre es nicht tief-
traurig für uns und unſere Nachkommen, wenn wir auf
einer ſolchen Trümmerſtätte das neue Deutſchland aufbauen
müßten? So lange wir noch den Schutz aufrichten können
gegen die Gewalten, die Deutſchland wirtſchaftlich und kul
turell vernichten wollen, ſoll es geſchehen. Das Schick-
ſal des Volkes iſt dein eigenes! Mit der Ver-
nichtung der Jnduſtrie und des Handels, mit der Ver-
wüſtung des deutſchen Ackers würde die deutſche Arbeiter-
ſchaft tief in ihrer ſozialen Stellung ſinken. Arbeitsloſigkeit
und niedere Löhne würden die deutſche Arbeiterſchaft in
ihrer Lebenshaltung hinabſchleudern auf das Niveau der
rückſtändigſten Völkerſchaften, die heute in buntem Gemiſch
den Heerbann unſerer Feinde geſtärkt haben.

Davor wollen wir das deutſche Volk bewahren, es wird
die Güter, die es in Fleiß und harter Arbeit ſchuf, nicht
denen überlaſſen, die mit gierigem Verlangen nach dem
Beſitz deutſcher Lande trachten.

Wer es vermag, wird der Kriegsanleihe ſeinen Anteil
überweiſen; es wird von ihm kein Opfer verlangt, denn
die Vergünſtigung, die ihm für ſeine Spargroſchen geboten
wird, iſt höher, als ihm von irgend einer anderen Stelle für
ſichere Anlage in Ausſicht ſteht. Da unſere Feinde den
Friedensermahnungen unzugänglich ſind, jedes Friedens-
angebot mit lautem Kriegsgeſchrei beantworten, ſo müſſen
die Mittel herbeigeſchafft werden, die zur Verteidigung des
Landes, zur Hilfe für notleidende Familien, zur Unter-
ſtützung der Witwen, Waiſen und Jnvaliden erforderlich
ſind. Wer nicht die Kriegsſtimmung unſerer Feinde ſtärken
will, der muß zum Erfolge der Kriegsanleihe beitragen.

Rooſevelt reißt das Mundwerk auf
Frankfurt a. M., 1. Okt. Der „Frankfurter Zeitung

wird aus Berlin gemeldet: Aus dem reichen und offenbar
üppig wuchernden Schatz ſeiner Erinnerungen hat Ex
präſident Rooſevelt amerikaniſchen Meldungen zu-

folge jüngſt auf einem Eſſen in Chicago eine dramatiſche
Epiſode zum Beſten gegeben, derzufolge er im Jahre 1902
in einer Unterredung mit dem deutſchen Botſchafter über
die Venezuela- Affäre Deutſchland mit
Krieg bedroht habe.

Sicherlich bedauert Herr Rooſevelt lebhaft, daß der
einzige Zeuge dieſer Unterredung, der damalige deutſche
Botſchafter, bereits verſtorben iſt. Auch in den Akten des
Berliner Auswärtigen Amtes findet ſich keine Beſtätigung
dieſer Unterredung. Daß man dort vergeblich ſuchen würde,
hat wohl Herr Rooſevelt dadurch andeuten wollen, daß er
in ſeine Erzählung einflicht, der Botſchafter habe über
dieſe Drohung nicht nach Berlin zu berichten gewagt.

Das Fehlen einer Beſtätigung von anderer Seite iſt
für Herrn Rooſevelt um ſo bedauerlicher, als die ſämtlichen
und zwar ſehr ausführlichen Berichte des Botſchafters von
Holleben ſowohl wie auch ſeines Nachfolgers, Freiherrn
Speck von Sternburg im Gegenſatz zur Rooſeveltſchen
Darſtellung nur von einer ſehr freundlichen und verſtänd-
nisvollen Haltung des damaligen Präſidenten in der
Venezutela-Frage zu berichten wiſſen.

Wenn man ſomit für die Erzählung von der Kriegs
drohung auf das Gedächtnis des Herrn Rooſevelt als
einzige Quelle angewieſen iſt, ſo erſcheint in dieſer Ver
bindung eine andere Aeußerung nicht unintereſſant, die
Präſident Rooſevelt bei Beſprechung der Venezuela Affäre
em 18. Februar 1903 gegenüber dem Freiherrn Speck vonSternburg anläßlich eines gemeinſchaftlichen Spagerrrits
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beſte Garantie für eine Beſſerung der ſüd amerikaniſchen
Zuſtände ſähe er in der Ausdehnung des deut
ſchen Einfluſſes, der in Südbraſilien bereits ſo
feſten Fuß gefaßt habe. Jn der Schaffung eines unab-
hängigen Staates von Deutſchen in Braſilien erblicke er die
beſte Löſung der ſüd amerikaniſchen Frage.“

Dieſe Aeußerung Herrn Rooſevelts iſt aktenmäßig
durch die gleichzeitigen ſchriftlichen Aufzeichnungen des da
maligen Botſchafters beglaubigt. Auch iſt bei der be-
kannten Gradheit des Rooſeveltſchen Charakters ja wohl
nicht anzunehmen, daß er dem ihm perſönlich naheſtehen-
den Botſchafter in einer ſo hochpolitiſchen Frage etwas ge
v was nicht ſeiner innerſten Ueberzeugung ent

räche.
Vielleicht erinnert ſich Herr Rooſevelt daher auch dieſer

Unterredung.
Daß allerdings das Gedächtnis des Herrn

Rooſevelt nicht immer untrüglich iſt, dafür möchte ein
Zwiſchenfall ſprechen, der vor einigen Jahren in Amerika
erzählt und belacht wurde: Bei einem Feſteſſen zuEhren von Herrn Oskar Strauß, der unter Praft
dent Rooſevelt Handelsſekretär geweſen war, äußerte Herr
Rooſevelt in ſeiner Rede mit Emphaſe: „Als ich den Poſten
des Handelsſekretärs in meinem Kabinett zu beſetzen hatte,
ſchrieb ich an meinen alten Freund Jakob Schiff: „Jch
wünſche für dieſen Poſten den wirklich beſten Mann zu
ernennen ohne Rückſicht auf Partei oder Konfeſſion, auf
Familie oder Geld, wen können Sie mir empfehlen?“ Und
mein Freund Schiff empfahl mir Oskar Strauß.“ Gleich
darauf erhob ſich der bejahrte ſehr ſchwerhörige Herr Schiff
und begann ſeine Rede: „Als mir mein Freund Rooſevelt
ſchrieb, „Jch wünſche einen Poſten in meinem Kabinett
mit einem Juden zu beſetzen, wen können Sie am meiſten
mir empfehlen?“, da konnte ich ihm keinen beſſeren Mann
nennen als Oskar Strauß.“

Die Geſetzentwürfe über den Landtag
Berlin, 1. Oktober. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

Die Vorbereitung der Geſetzentwürfe betreffend die Re
form des Wahlrechts zum Hauſe der Abgeord-
neten, ſowie die Umgeſtaltung des Herrenhauſes
iſt nunmehr ſo weit gefördert, daß ihre Vorlage beim Abgeord
einer vorausſichtlich Ende Oktober oder Anfang November
erfolgt.

Wie Hindenburg ſeinen Geburtstag
gefeiert wünſcht

Berlin, 1. Okt. Wie aus den Zeitungen erſichtlich iſt,
ſind am 2. Oktober als Geburtstag des Generalfeld-
marſchalls v. Hindenburg zahlreiche Feiern und Ver
ſammlungen zu Ehren des Feldmarſchalls im ganzen
Lande geplant. Es ſei auf dieſem Wege in Erinnerung
gebracht, daß der Feldmarſchall dem deutſchen Volke hat
mitteilen laſſen, wer ihm an dieſem Tage eine beſondere
Freude bereiten wolle, der möge nach beſten Kräften
Kriegsanleihe zeichnen und damit zur ſchnelleren
Beendigung des Krieges beitragen.

Arbeiter-Befuch bei Hindenburg
Berlin, 1. Okt. Wie aus dem Kriegsamt gemeldet wird,

wurden am 30. September die Vertreter der chriſtlichen Ge
werkſchaften und der polniſchen Berufsvereini-gungen im Großen Hauptquartier von Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg empfangen. Für die nächſte Zeit ſind auch
die Vertreter der anderen Angeſtellten- und Arbeiterorgani-
ſationen ins Große Hauptquartier eingeladen.

Abänderung des Handelskammer- Geſetzes
Berlin, 1. Oktober. Wie beſtimmt verlautet, iſt ein Entwurf

zur Abänderung des Handelskammergeſetzes in Vor
bereitung. Die Vorlage dürfte dem Abgeordnetenhauſe noch im
Laufe der demnächſt beginnenden Tagung zugehen.

Gr. Schweinitz
Der Flügeladjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers, Generalmajor

Willibald, Gr. v. Schweinitz und Krain, Frhr. v. Kauder,
er kürzlich verſtorben iſt, wurde geboren zu Petersdorf

(Kreis Lüben), 17. Dezember 1860 als Sohn des Majors Graf
Julius und Ker Marie Freiin v. Heinfer v. Cuttitz und als Enkel
von dem Grafen Hermann, der als Rieſengebirgsforſcher in
weiteſten Kreiſen bekannt geworden iſt. Er vermählte ſich zu
Elberfeld am 9. November 1892 mit Lina v. Frowein, einer
Tochter des Bürgermeiſters von Elberfeld und Gutsbeſitzers
Auguſt v. Frowein und der Lina geb. Bemberg. Aus ſeiner Ehe
ſind drei Söhne und eine Tochter entſproſſen. Die Familie ge
hört dem ſchleſiſchen Uradel an. Sie ſoll mit der heiligen Eli-
ſabeth aus dem Herzogtum Meran ausgewandert ſein. Sie
haben ſich bis Mitte des 16. Jahrhunderts Schwenz geſchrieben.
Hans v. Schweinitz wurde am 6. November 1741 in den Preuß.
Freiherrnſtand erhoben und am 13 Septemb. x 1748 zum Preuß.
Grafen ernannt. Seine beiden Söhne Hans Friedrich und Hans
Hermann ſtifteten zwei verſchiedene Linien. Das Wappen iſt
rot, ſchwarz und ſilber geteilt. Bei den Standeserhöhungen
wurde das Wappen entſprechend vermehrt und vergrößert.

Gg. S.
v. Hutier

Der Sieger und Befreier von Riga, General Oskar v. Hutier,
t geboren als Sohn des Oberſten Cölcſtin v. Hutier und der
Fanni geb. Ludendorff, 27. Juni 1857. Er vermählte ſich
27. September 1892 mit Marie geb. v. Miller zu Aichholz. Aus
ſeiner Ehe ſind zwei Töchter und ein Sohn entſproſſen. Er war
Mitglied der Sludien- Kommiſſion in der Kriegsakademie und
wurde am 22. April 1912 General-Leutnant. Gg. S.

Engliſcher Bericht über den Lujſtaugriff
auf London

London, 1. Oktober. Amtlich. (Reuter.) Zwei Gruppen
von Flugzeugen und andere, die einzeln kreugten, üb rflogen
zwiſchen 6 und 8 Uhr abends die Küſte von Hent und Eſſex und
näherten ſich London. Zehn drangen durch die äußeren Ver
teidigungswerke; nur vier oder fünf erreichten London. Bomben
abwürfe wurden aus Kent, Eſſex und London gemeldet. Ein
zweiter Bericht beſagt: Bei dem geſtrigen Luftangriff
wurden 11 Perſonen getötet und 82 verwundet; der Sachſchaden
iſt unbedeutend.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 29. Sept Amtlicher Heeresbericht. Maze-

doniſche Front: Zwiſchen Ochrida- und Prespa-See
und an der Cervena Stena etwas lebhafteres Geſchützfeuer
mit Unterbrechungen. Feindliche Erkundungsabteilungen wurden
durch Feuer verjagt. Zwiſchen den Seen im Cernabogen
Trommelfeuer. Auf dem weſtlichen War darufer und ſü lich
von Doiran ziemlich lebhaftes Feuer und Gefechte von Streif-
wachen. An der übrigen Front ſchwache Artillerietätigkeit.

Rumäniſche Front: Nah heftigem Geſchütz-, Gewehr
und Maſchinengewehrfeuer verſuchte ungefähr eine Lompagnie
ded Feindes an unſerem Ufer beim Dorfe Parlite ch von
Tulegga, zu landen, wurde d n gr.

Meinungsverſchiedenheiten unter den
Alliierten

Bern, 1. Okt. Eine Waſhingtoner Drahtung der „Times“
berichtet von einer Meinungsverſchiedenheit zwiſchen
den Vereinigten Staaten einerſeits und England
und Frankreich andererſeits wegen einiger Handels
ſchiffe, die von letzterem bei amerikaniſchen Werften beſtellt,
dann aber von der Bundesregierung beſchlagnahmt worden
waren. England und Frankreich bemühen ſich, die Freigabe der
Schiffe oder die Zuſage der Freigabe nach dem Kriege zu er-
langen. Das amerikaniſche Schiffahrtsamt wies die Anträge im
Einverſtändnis mit den anderen n Aemtern mit der
Begründung ab, daß die im Bau befindlichen Schiffe mit dem
Augenblick der Beſchlagnahme endgültig Eigentum der
Bundes regierung ſeien. Der Berichterſtatter empfiehlt,
falls England und Frankreich die Sache weiter verfolgen wollen,
ein beſonders behutſames Vorgehen, da keine Frage ſo
geeignet ſei, die Ameri r aufzubringen, wie dieſe. Zwar
neige Wilſon perſönlich nicht ſonderlich dazu, amerikaniſche Jnter
eſſen auf Koſten der Bundesgenoſſen zu fördern, aber zweifellos
ſei die öffentliche Meinung überwiegend dafür, die
beſchlagnahmten Schiffe zu behalten Jeder Ver
ſuch, die Entſcheidung des Schiffahrtsamtes umzuſtoßen, würde
zweifellos eine antibritiſche Stimmung kriſtalliſieren und
Wilſon ernſtlich daran hindern, den Krieg weiter zu betreiben,

Engliſcher Heeresbericht
vom 30. September nachmittags: Während der Nacht dauerte
das Geſchützfeuer von beiden Seiten auf dem Schlachtfelde an.
Die öſtlich vom Polyonwalde zuſammengezogene deutſche Jn
fanterie wurde zerſtreut. Oeſtlich Loos wurde ein Bomben
angriff des ndes durch unſere Truppen abgewieſen. Als Er
gebnis von Zuſammenſtößen der Streifwachen ſüdlich Lens
machten wir einige Gefangene.

Vom 30. September abends. Früh am Morgen beſchoß der
Feine ſchwer unſere Stellungen zwiſchen Towerhamlets und

olygonwald. Hierauf unternahm er drei Angriffe, alle wurden
mit Verluſt zurückgeſchlagen. Der erſte Angriff wurde ſüdlich
von Reutelbeek unternommen und durch unſer Feuer abge
wieſen, bevor er unſere Stellungen erreichte. Kurz darauf rückte
die feindliche Jnfanterie beiderſeits der Straße Ypern Menin
im Schutze einer dichten Rauchſperre und von Flammenwerfer-
abteilungen unterſtützt vor. Es gelang ihr, zeitweiſe in eine
unſerer vorgeſchobenen Poſten einzudringen. Ein ſofortiger
Gegrangriff unſerer Truppen nahm den Poſten wieder und
machte dabei eine Anzahl Befangene und brachte Maſchinen
gewehre ein. Jm weiteren Verlauf des Vormittags wurde ein
Verſuch, dieſen Angriff zu wicderholen, durch unſer Artillerie
feuer hintangehalten. Der Feind unternahm ferner eine Streife
egen unſere Gräben öſtlich von Loos und nahm dabei einen

Mann der Beſatzung gefangen. Als ſich die feindliche Abteilung
über das Niemandsland zurückzuziehen verſuchte, wurde ſie von
unſeren Truppen verfolgt und angegriffen, der eine Mann von
uns wurde wieder zurückgebracht und eine Anzahl Feinde getötet
oder gefangen genommen. Die feindliche Artillerie war tags-
über an unſerer Front zwiſchen dem Ypern--Comines-Kanal und
Zonnebeeke und im Nieuport Abſchnitt tätig Unſere Artillerie-
tötigkeit an der Schlachtfront dauerte an. Für das Flugweſen
war das Wetter am 29. ungünſtig. Jedoch wurde eine Anzahl
wertvoller Lichtbilder aufgenommen und für die Artillerie einige
Beobachtungen durchgeführt. Die Beſchießung von Flugplätzen,
Depots, Stellungen und Eiſenbahnen des Feindes wurden von
unſeren Flugzeugen Tag und Nacht kräftig fortgeſetzt und ſieben
Tonnen Bomben abgeworfen. Hauptzielpunkte für unſere Flug

uge war der Flugplatz von Gontrode und ein großes Feuer kam
urt zum Ausbruch. Eine der feindlichen Ballonhallen wurde

durch einen Marineflieger in Brand geſteckt und vernichtet. Die
Kampfflugzeuge des Feindes waren geſtern nicht ſehr tätig, und
es gab verhältnismäßig wenig Kämpfe. Ein deutſches Flugzeugwurde zum Abſturz ehrocht Von unſeren werden zwei vermißt,

von denen man eins, das von ſeinem Führer geſteuert wurde,

landen ſah. JEngliſcher Bericht aus Oſtafrika vom 30. Sep-
tember: Das Kriegsamt teilt mit: Am Mbemkure kämpften
unſere Truppen den 27. September über an der Straße nach
Nakiki-Nahungu (vielleicht Natſchiki?). Nördlich des Fluſſes am
Lukulevitale räumte der Feind ſeine ſtarken Stellungen bei Ntus
(Mtug?), 22 Me'len ſüdweſtlich Lindi, und zog ſich während der
Nacht vom 26. September bis Niang, etwa 5 Meilen nordöſtlich
Nyhanger. zurück. Nichts zu melden von den übriegn Gebieten.

London, 30. Sept. (Reuter.) Das KHriegsamt ielegraphiert
am 29. September: Der Oberbefehlshaber in Oſt
afrika meldet, daß Hahunge (7), ein wichtiger deutſcher
Truppenplatz auf dem nördlichen Ufer des Nbormkuru, 82 Meilen
ſüdweſtlich Milwa, von unſeren Truppen am 28. Sevtember be
ſetzt wurde. Sie begegneten beträchtlichem Widerſtand. Ein Ge-
ſchütz wurde erbeutet. Jm Lukuledi-Tale dauert unſer Vormarſch
gegen Lindi trotz der natürlichen Schwierigkeiten des Geländes
fort. Jm Weſtgebiet rücken unſere rhodeſiſchen. Truppen aus der
Richtung Songea vor und haben den Punkt erreicht, wo die
Straße Songeg--Livale-- Kilwa den Nijenje-Fluß kreuzt,
66 Meilen weſtlich von Livale. Den letzten Nachrickten zufolge
iſt die kleine belgiſche Kolonne, die mit unſern Kräften bei Ma
hange zufammenarbeitet, am 24. September 7 Meilen von dieſem
Punkte angekommen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 30. September nachmittags: Ziemlich ſtarkes Geſchützfeuer
in der Gegend vom Pantheon. bei Hurtebiſe und Craonne, ſowie
auf dem vechten Maasufer. Oeſtlich Auberive wieſen wir einen
Handſtreich des Feindes ab. Dagegen ſind wir weſtlich des. Cor-
nilettberges in die deu ſchen Linien eingedungen und brachten
Kriegsgerät ein. An der übrigen Front war die Nacht ruhig

Bericht vom 30. September abends: An der Aisnefront
verſuchten morgens drei deutſche Abeilungen nach Artillerievor-
bereitung, unſere Schützengräben nördlich Berri-gau-Bac zu
erreichen. Der Teil der Deutſchen, dem es gelungen war, in
einem vorgeſchobenen Gioabenſtück unſerer Linien einzudringen,
wurde bald vertrieben. An den anderen Punkten hielt unfer
Feuer die Angreifer auf, die fühlbare Verluſte erlitten. Der
Artilleriekampf behielt große Lebhaftigkeit während des ganzen
Tages auf beiden Maasufern, beſonders nördlich der Höhe 344
und gegen den Chaumewald zu. Zeitweilig ausſetzende Kano
nade an der übrigen Front.

Flugweſen: Die Deutſchen beſchoſſen die Gegend von
Dünkirchen am 27., 28. und 29. September. Die beiden erſten
Angriffe verurſachten nur Sachſchaden. Der letzte beſonders
heftige Angriff hatte mehrere Menſchenopfer unter der Zivil-
bevölkerung zur Folge. Zwei deutſche Flugzeuge wurden durch
unſere Flieger im Laufe des 29. September abgeſchoſſen. Jn
der Nacht vom 28. zum 29. September erhielten der Bahnhof
Colmar und feindliche Anlagen nördlich Soiſſons den Beſuch
unſerer Flugzeuge. 4000 Kilogramm Bomben wurden mit Er-
folg abgeworfen.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 30. September: Nord-, Weſt-, Südweſtfront und
rumäniſche Front: Gewehrfeuer und Erkundertätigkeit.

Baltiſches Meer: Nach einer am 29. September ein-
gegangenen Meldung wurden von dem torpedierten Zerſtörer
„Ochotnik“ nur 43 Mann gerettet. Sämt iche Offiziere blieben
ebenſo wie ein Viertel der Gefechtsmannſchaft freiwillig an Bord
und gingen mit unter.

Flugweſen: An der Südweſtfront warfen unſere leichten
Flugzeuge auf einige Ortſchaften ungefähr 10 Ppd Bomben ab.
Flugzeuge vom Typ Muromcetz warfen rund 40 Pud Bomben auf
feindliche Truppen und Wagenzüge. Beim Dorfe Fleonorowka
in Gegend Grzimalow ſchoß einer unſerer Murometz ein feind
iches Flugzeug ab. An der gleichen Front ſchoß Fliegerleutnant

Oobrochotow ein feindliches Fluggeug ab, das hrennend obftürgte.

Amerikaniſche Ränke gegen den Vierbund
Sofia, 30. September Die Bulggriſche TelegraphenAgentur melbet: Nach einer Meldung aus

jeder Beſtätigung ermangelt, ſoll der bulgariſche Ge-
ſandte in dieſer Stadt, Panäretow, erklärt haben, d. J
Bulgarien den Frieden wünſche, und daß alle Staaten des Vier
bundes das gebieteriſche Bedürfnis fühlten, dem Kriege ein Ende
zu machen. Die Preßleitung, die feſtſtellt, daß ſeit einemJühre
das Königlich Bulgariſche Miniſterium der auswärtigen Ange
legenheiten ohne jede Verbindung mit ſeinem Vertreter in Waſ-
hington iſt, iſt zu der Erklärung ermüächtigt, daß Bulgarien in
der Tat den Frieden wünſcht, aber einen ſolchen Frieden,
wie es ihn in r mit ſeinen Verbündeten inſeiner Antwort auf die päpſtliche Botſchaft angedeutet hat. Alle
gegenteiligen Gerüchte, die man über Bulgarien oder ſeine aus
ländiſchen Vertreter verbreitet, ſind nichts als Ränke, die ihr
Ziel durchaus nicht erreichen werden.

Ein Japaner über China
New-York, 30. Sept. (Reutermeldung.) Der japaniſche

Sonderberichterſtatter Vicomte Jſh u hat auf einem Feſt
eſſen eine Rede gehalten und die Anwendung einer
Monroe-Doktrin auf den fernen Oſten ange
kündigt. Er erklärte, Japan wolle nicht nur den Länder-
beſitz und die Selbſtändigkeit Chinas nicht angreifen,
ſonderen Chinas Unabhängigkeit ge
gebenenfalls gegen jeden Angreifer zu verteidigen.
Dieſe ſeine Rede wird als die wichtigſte angeſehen, die ſeit
der Ankunft der japaniſchen Miſſion in den Vereinigten
Staaten gehalten worden iſt. Nachdem Jſhu ſich auf die
deutſche Stimmungsmache bezogen hatte, die, wie er
behauptete, für das andauernde Geſchrei über die ge-
ſchloſſene Tür verantwortlich ſei, fuhr er fort: „Trotz aller
ihrer Anſtrengungen, Sie glauben zu machen, daß Japan,
je ſtärker es wurde, deſto lauter nach Schließung der Tür
gerufen habe, ſage ich Jhnen: es hat niemals einen Augen-
blick gegeben, wo unſer geſunder Verſtand oder das Ge-
fühl unſerer Verantwortlichkeit uns verlaſſen hätte.
Warum hätten wir unſeren Vervpflichtungen entgegen
unſere Tür ſchließen oder uns bemühen ſollen, des Nach
bars Tür zu ſchließen, wenn wir durch unſere Ehre ver
pflichtet waren, ſie zu ſchützen? Sie haben es niemals be-
quemer gebabt, mit Japan und China Handel zu treiben,
als jetzt. Gerade ſo, wie Sie hinausgeſtrebt haben, wie
Sie uns die Kenntnis von dem Weſten gebracht und uns
gelehrt haben, wie man groß wird und Handel treibt, ſo
haben wir, nachdem wir Klarheit und Kenntnis und
Stärke erlangt hatten, uns ein anderes Handelsgebiet ge-
wünſcht, um darauf zu lernen.“ Nachdem Redner erklärt
hatte, daß alles „Gemurmel und Getuſchel“ über eine
Schließung der Tür das Ergebnis zehnjähriger feindlicher
Umtriebe ſei, fuhr er fort: ch verſichere Sie, daß die
Schließung der Tür in China nie die Politik meiner Re-
gierung geweſen iſt oder ſein wird. Die Tür iſt offen und
ein Feld noch da. Wir begrüßen jede Mitwirkung und
jeden Wettbewerb der nach Verbeſſerung der für alle
gleichen Betätigungsbedingungen ſtrebt.“

Beſchlüſſe der engliſchen Arbeiterſchaft
Bern, 1. Okt. Der Vollzugsausſchuß der Labour

Pary und der parlamentariſche Ausſchuß des Gewerk
ſchafts verbandes hielten in London am 27. Sep
tember eine gemeinſame Sitzung ab, um die Vorbe-
reitungen für die Abhaltung einer internationalen
ſozialiſtiſchen Konferenz zu treffen. Der Ge
werkſchaftskongreß in Blackpool hatte ſich am 5. Sep-
tember gegen die Beſchickung der geplanten Stockholmer
Konferenz erklärt, aber beſchloſſen, eine derartige Kon
ferenz ſpäter unter der Bedingung einzuberufen, daß zu
vor unter der Arbeiterſchaft der Ententeländer ein Einver-
tändnis hinſichtlich der Kriegsziele erzielt

würde. Bei einer Sitzung am 29. September wurde zur
Herbeiführung eines derartigen Einverſtändniſſes ein aus
13 Vertretern beider Körperſchaften beſtehender Unter-
aus ſchuß eingeſetzt, dem Henderſon, Macdonald, Webb,
Wardle und Thorne angehören. Gleichzeitig wurde be-
ſchloſſen, daß die beiden Körperſchaften künftig regelmäßig
allmonatlich gemeinſam Sitzungen abbalten ſollen. Schließ-
lich wurde die Hinausſchiebung der Geſetzverkündigung der
vom Unterhaus verabſchiedeten Wahlreformvor-
lage erörtert und eine geharniſchte Entſchließung ange-
nommen, welche die Jnkraftſetzung dieſer „längſt über-
fälligen demokratiſchen Reform“ fordert, die Erzwingung
der allgemeinen Wahl auf Grund der bisherigen Wahl-
liſten als nationalen Skandal bezeichnet und die Ent-
ſendung einer Abordnung zum Premierminiſter zwecks
Proteſt anordnet.

Ein engliſches Flugzeng in Holland gelandet
Amſte rdam, 1. Okt. Am Sonnabend landete bei Kadzand

das mit zwei Maſchinengewehren bewaffnete britiſche Flug-
zeug „B 1124“. Die Jnſaſſen wurden interniert.

Paketſendungen an Kriegsgefangene in Rußland
und Sibirien

Vor einiger Zeit wurde bekannt gemacht, daß die zu
ſtändigen Roten-Kreuz-Vereine und die Hilfen für kriegs-
gefangene Deutſche Beſtellungen auf Lebensmittel und
andere Pakete für deutſche Kriegs- und Zivilgefangene in
England zum Verſand von Holland aus und für Gefangene
in Frankreich zum Verſand von der Schweiz aus entgegen
nähmen. Unter Mitwirkung des Frauendienſtes der
Deutſchen Kriegsgefangenenhilfe, Berlin, iſt ein gleicher
Beſtelldienſt auf Lebensmittelpakete zum Verſand von
Kopenhagen aus an die deutſchen Kriegsgefangenen in
Rußland und Sibirien eingerichtet. Näheres über den Preis
und Zuſammenſetzung der Pakete erfahren die Angehörigen
von dem örtlichen zuſtändigen RötenKreuz-Verein oder der
Hilfe für kriegsgefangene Deutſche, die ausſchließlich die
Beſtellungen auf die Pakete entgegennehmen. Jhre An-
ſchriften ſind beim nächſten Poſtamt zu erfragen. Die
unter dem Zeichen des Roten Kreuzes verſandten Pakete
gelangen ſchneller und ſicherer in die Hände der Empfänger
als die, auch im Intereſſe der Ernährung. in Deutſchland
unerwünſchten Sendungen aus Deutſchland.

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſei darauf auf-
merkſam gemacht, daß dieſer Paketdienſt ausſchließlich für
Krieg s gefangene und nicht auch für die in Rußland und
Sibirien zurückgehaltenen Zivilperſonen in Frage kommt.
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Das dritte kleine Bachfeſt
Eiſenach, 80. September.

Es war eine dankenswerte Tat der Neuen Berggeſellſchaft zu
Leipzig, im Gedenken an die Neubelebung deutſchen Geiſtes und
deutſcher Kunſt durch die Reformation trotz aller Erſchwerniſſe
der Kriegszeit die Vierhundertjahrfeier der Re

ormation durch ein Bachfeſt in der alten Luther und Bach-
dt Eiſenach würdig einzuleiten; denn Luther und Bach ſind

eiſtesverwandte ihrer ganzen volkstümlichen Perſönlichkeit und
chöpferiſchen t nach. Wohl ſelten ſah ein ſt eine

zahlreiche Beleiligung aus fern und nah, als dieſe würdige
utherfeier. Das Bachfeſt wurde eingeleitet durch zwei inhalt

reiche, von hohem Jdealismus getragene Vorträge der Profeſſoren
D. Smeund (Münſter) und Otto Richter (Dresden) über die
reichere muſikaliſche Verſorgung des Gottesdienſte s. Neben der Pflege guten Orgelſpiels und des Lieds
der Reformation wünſchten die Redner vor allem eine größere

flege der kirchlichen Chormuſik, beſonders auch der Bachſchen
ten, durch die Wiedererweckung der alten Schulchöre nach

dem Vorbild der alten Kantoreien und Alumnatchöre. Dem
ortrag, ſowie ſämtlichen Darbietungen des Bachfeſtes wohnte25 ne Friedrich Wilhelm von Preußen bei.Das erſte im gurkeneh abgehaltene, überaus zahlreich

beſuchte Konzert wurde ausgefüllt durch volkstümliche
unſtruß aus der Zeit Luthers, und zwar durchiſtliche un r Chöre der Thomaner und inſtdumentareLorbieungen Was bei allen Vorträgen der Leipziger aner
vor allem beſt rickte, das war die h Klangfülle und
Klangſchönheit und die ausnehmend prächtige Wirkung ins muſi
kaliſch Ganze, das Zurücktreten einer Stimme vor der anderen
im gegebenen Moment, das An und Abſchwellen des Tones, die
mit Sicherheit berechnete Steigerung des Ausdrucks und die Leich

keit und J des Wechſels im jeweiligen Gefühls-
ausdruck. Alle dieſe Vorzüge des Chors, die neben einer guten
geſanglichen Ausbildung ein h Studium des Chorwerksfeiger textlichen und muſikaliſchen Seite, nicht zuletzt aber

auch eine gute Disziplin vorausſetzen, zeigten ſich nicht nur in
den meiſt getragenen geiſtlichen, ſondern vor allem in den lebhaft
bewegten, neckiſchen, volksliedartigen, humordurchwobenen welt
lichen Kompoſitionen. An kirchlichen Geſängen boten die
Thomaner: „Nun bitten wir den heil'gen Geiſt“ von Joh. Walter,
„Grates nunc omnes“ von Hans Kugelmann, „Mein' Zuverſicht
hab' ich gericht““ von Sixt. Dietrich, „Ein' feſte Burg“ von
M. Agricola und das „Deutſche Sanctus“ von Georg Rhaw mit
Orcheſterbegleitung. Ganz beſonders ſprachen die Lieder im
Volkston an: „Es hat ein Baur ein Töchterlein“, „Jnnsbruck, ich
muß dich laſſen“ von Heinr. Jſaak, „Was wird es doch des Wun
ders noch“, „Mit Luſt tritt ich an dieſen Tanz“ von Ludw. Senfl,
„Nur nerriſch ſein iſt mein manir“ von S. Dietrich, „Da trunken
ſie die liebe lange Nacht“ von Wolf Heintz und „Jch will fortan
gut bäpſtiſch ſein“ von Stephan Zivler. Nicht minder anziehend
und in ihrer Eigenart wirkungsvoll ueid von hohem muſikgeſchicht-
lichen Jntereſſe waren die kurzen Jnſtrumentalſätze, die
mit einfachen Mitteln arbeiten und meiſt nur durch Trompete,
r und Poſaunen beſetzt ſind. Als ſolche wurden geboten: „Jn
Gottes Namen fahren wir“ von Thomas Stoltzer, „Jntrada“ von
Heinr. Jſaak, „Fantazies“ von Josquin de Pres, „Aequalium“
von M. Agricola, „Chorea“ und „Der unſchuldige Ritter“ von
Paul Hoffhehmer. Wie alle übrigen muſikaliſchen Darbietun-

n, wurde das Konzert von Prof. Karl Straube (Leipzig)
geleitet, der noch in letzter Stunde für Prof. Dr. Guſt. Schreck
eingeſprungen war. An das Konzert ſchloß ſich ein Ausflug
nach der Wartburg, wo im großen Wartburghof der
Thomanerchor vier weltliche Lieder zum Vortrag brachte.

Eine nach Tauſenden zählende Feſtgemeinde füllte am Sonn
tag vormittag die altehrwürdige Georgenkirche, in der unter her
vorragender Mitwirkung der Thomaner ein erhebender
otſtesdienſt in der zu Bachs Zeit üblichen Weiſe ſtattfand.
r zeigte, wie die von Luther in den Boden der proteſtantiſchen

Kirchenmuſik gelegten Saatkörner zu herrlichen Früchten ge
diehen. Die Gottesdienſtordnung umfaßte Luthers Motettenſatz:
„Non moriar, sed vivam“, die freudig-betoegte Motette: „Singet
dem Herrn ein neues Lied“ von Schütz, Joh. Seb. Bachs Kantate:
„Wär' Gott nicht mit uns dieſe Zeit“ mit ihren riönnlich-feurigre
und ernſten Arien und die mit elementarer Rhhehmik ausgerüſtete
Arie Scheins: „Gott ſei uns gnädig und barmherzig“. Die
Feſtpredigt des Geh. Konſiſtorialrats D. Smend (Münſter)
ſchilderte im Anſchluß von 1. Tim. 2, 4--7 Luther und Bach als
zwei ehrliche Gottſucher und Gottfinder und zwei treue Zeugen
der Mittlerſchaft im neuen Bund.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
20] Von Gertrud von Stokmans.

Als Eliſabeth Rainer geendet hatte, blickte ſie auf.
„Ja,“ ſagte ſie, „das iſt wirklich intereſſant. Eine fromme,
königliche Jungfrau, welche keinem irdiſchen Freier gefallen
und gehören will, und ſich verwandeln und kreuzigen läßt
aus Liebe zu Gott! Dazu das Wunder mit dem Spiel-
mann und dem goldenen Schuh, das eine ganz bekannte
Sache iſt. Merkwürdig, daß ich nicht gleich an das
Kernerſche Gedicht „Der Geiger von Gmünd“ dachte. Jch
habe es als Kind auswendig gelernt, und die Jdeenverbin-
dung liegt, angeſichts dieſer Gruppe, ſo nah.“

„Aber alles andere wirkt um ſo befremdlicher,“ warf
der Graf ruhig lächelnd ein. „Außerdem ſchreibt der
Dich.er dieſes Wunder nicht unſerer Heiligen, ſondern der
Schutzpatronin der Muſik, der heiligen Cäcilie, zu, wäh-
rend Guido Görres, der den Stoff ebenfalls verwertete,
und zwar in dem Gedicht vom armen Spielmann, ſogar die
Mutter Gottes an ihre Stelle ſetzt. Dagegen habe ich hier
in einem alten Andachtsbüchlein ein Lied, deſſen Entſtehung
viel weiter zurückliegt. Es feiert ebenfalls die Geiger-
Legende, wenn auch in ganz naiver Form, iſt aber aus-
drücklich der heiligen Wilgefort gewidmet. Jch will es Dir
einmal vorleſen.“

„O heilige Sankt Kümmerniß,
Wir fallen Dir ja heut zu Füß,
Ach was Jammer, ach was Plagen,
So darf ich's keinem Menſchen klagen.

Was hat Sankt Kümmerniß an
Wohl wegen dieſem armen Mann?
Sie wirft dem Mann den Pantoffel ran,
Daß ſich der Mann ernähren kann.

Der Mann nahm den Pantoffel hin,
Er trug ihn zu dem Goldſchmied hin.
Da ſprach der Goldſchmied unverhohlen:
Ei, Mann, den haſt Du ja geſtohlen!
Er ſprach: Ach nein, das hab' ich nicht getan,
Jch bin ja gar ein armer Mann,
Den hat mir die heilige Kümmerniß
Wohl abgeworfen von ihren Füß.
Man hat den Mann bald eingezogen,
Man ſprach: Ei, Mann, Du haſt gelogen
Man darf Dir nicht das Leben ſchenken,
Man muß Dich an den Galgen henken
So will ich alſo ſtille ſchweigen,

e ſt

natur, ja faſt wie eine Blasphemie.

Ein außerordentlich zahlreich beſuchtes Kirchentonzert
ſchloß nachmittags würdig und eindrucksvoll die Reihe der Dar
bietungen. Vollreife Meiſterſchaft, die ſich in einer glänzenden
Technik und äußerſt wirkſamen Regiſtrierung bewies, zeigte die
Wiedergabe der gewaltigen und volkstümlichen Zenr
e „Präludium und Fuge“ in e-moll und „Phankoeſie und

uge“ in gemoll von Bach durch Hoforganiſt Hopf. Von
packender Wirkung war die Choralkantate „Ein' feſte

urg“ von Joh. Phil. Krieger für vierſtimmigen Chor, Streich-
orcheſter, Orgel und Cembalo, gewaltiger aber noch die außer-
ordentlich wirkſam harmoniſierte, tonmaleriſch veiche Refor-
mationskantate von Bach für gemiſchten Chor, Soloſtimmen,
Orcheſter. Orgel und Cembalo. Trutzig und zuverſichtlich erklang
die wahrhaft eherne Oppoſition des Uniſonochors: „Und wenn die
Welt voll Teufel wär“, eigenartig ſchön wirkten die Orcheſterſätze
zwiſchen der zuweilen unterbrochenen Choralmelodie und er
greifend und packend die in den Ruhepunkten eingeſtreuten Duette

und r die von den Leipzi Soliſten FrauDr. l oſenthal (Sopran), Frl. Martha Adam (Alt), Hans
Lißmann (Tenor) und Dr. Wolfgang Roſenthal (Baß) mit tiefem
Empfinden zum Vortrag gebracht wurden. Der
der wieder den Hauptariteil a
die beiden vierſtimmigen C

manerchor,
Konzert beſtritt, ſang des weiteren

„Ewiger Gott, aus des Gebot“
und „Da Jakob nu das Kleid anſah“ von Lud. Senfl, und die
S rn ige innige Motette: „O Domine Jesu Christe“ von
Joh. Herm. Schein. Seine Darbietungen zeichneten ſich durch
bewundernswerte Reinheit, Kraft und Fülle, durch muſtergültige
Ausſprache, rhythmiſche Sicherheit und Wohlklang aus und waren
von tief ergreifender, nachhaltiger Wirkung. Gleich großen Ein
druck erzielte der vorzüglich disziplirierte Chor auch mit dem
Choral in der wenig bekannten Solokantate: „Bisher habt ihr
nichts gebeten in meinem Namen“ für Alt, Tenor und Baß von
Bach, geſungen von den Leipziger Soliſten. Die Alt-Arie mit
ihrem ſprechend bittenden Baß und den mild geführten Oboen,
ſowie die innige Tenor-Arie, waren von tiefergreifender Wir-
kung. Die CembaloBegleitung, die wiederholt wirkſam zur An
wendung kam, lag in den Händen des Prof. Dr. Max Seiffert-
Berlin, die Orgelbegleitung zu ſämtlichen Kantaten beſorgte
Organiſt Willy Mehrmann-Herne i. W. Beide Herren ent
ledigten ſich ihrer Aufgabe in feinſinniger Weiſe. Das Orcheſter,
das ebenfalls vecht brave Leiſtungen bot, beſtand aus Soliſten
des GewandhausOrcheſters zu Leipzig und Mitgliedern der
Kgl. Kapelle zu Dresden. Der Eindruck, den das muſikaliſche
Lutherfeſt hinterlaſſen hat, war ein tiefer, nachhaltiger und

weihevoller. A. Kg.
Provinz Sachſen und Umgebung

Wucher mit Kriegsanleihe
Jmmer wieder wird berichtet, daß gewiſſenloſe

Wucherer unerfahrenen Beſitzern von Kriegs
anleihe auf dem Lande die Stücke weit unter Wert
herauszulocken verſuchen, um ſie zu höheren
Preiſen wieder zu verkaufen. Vor ſolchen Ankäufen
wird dringend gewarnt. Es ſei darauf hingewieſen,
daß die Reichsbankanſtalten jederzeit, wo ein
wirtſchaftliches Bedürfnis zum Verkauf vorliegt, un-
mittelbar vom Zeichner Kriegsanleiheſtücke bis zu 1000
Mark zum Auflagekurſe von 98 Prozent abzüglich der üb-
lichen kleinen Verkaufsgebühren ankaufen.

Kirche, Schule, Staat, Ernennungen,
Jubiläen, Todesfälle

Magdeburg, 1. Oktober. (JZum Wechſel im Ober
präſidium.) Die Entſcheidung darüber, wer als Nachfolger
für Dr. v. Hegel Oberpräſident der Provinz Sachſen werden ſoll,
ſcheint noch nicht getroffen zu ſein. Jn unterrichteten Berliner
Kreiſen glaubt man, daß die Verſetzung des Regierungspräſidenten
von der Schulenburg von Potsdam nach Magdeburg in
Betracht komme.

Bernburg, 1. Okt. (Kreisdirektor Dedo v. Kro-
ſigk) iſt, wie jetzt amtlich bekann gegeben wird, unter Ver-lethung der Krone zu den Komtur-Jnſignien 2. Klaſſe des Her-

zoglichen Hausordens Albrechts des Bären auf ſein Anſuchen in
den Ruheſtand verſetzt worden. Sein Nachfolger wird der bis

herige Kreisdirektor in Ballenſtedt, Dr. Willi Knorr, der
durch den bisherigen Vortragenden Rat im Staatsminiſterium
Geh. Regierungsrat Piet 42 erſetzt wird.

Kammerherr Dedo v. Kroſigk wurde am 28. Dezember
1858 in Rathmannsdorf als Sohn des lich verſtorbenen
Schloßhauptmanns Erich v. Kroſigk und ſeiner Gemahlin Sidonie,
geb. v. Veltheim geboren. Er beſuchte die Ritterakademie in
Braunſchweig, wo er 1878 das Abiturientenexamen beſtand.
Er bezog die Univerſitäten Göttingen und Berlin, wo er ſich dem
juriſtiſchen Studium widmete. Nachdem er das Referendar-
examen beſtanden hatte, arbeitete er bei den Gerichten in
Barbyh und Halle und bei der Regierung in Merſeburg
Jm Jahre 1890 legte er die Aſſeſſorprüfung gab und wurde nun
zunächſt dem Landratsamt Herford in Weſtfalen überwieſen
und dann zur Regierung in Magdeburg berufen. Nach
vierjähriger Tätigkeit in dieſer Stellung er zum Kreis
direktor in Bernburg ernannt.

Deſſau, 1. Okt. (Regierungsrat Hugo Jäntſch)
iſt zum vort ragenden Rat im Stagatsminiſterium mit dew
Titel Geheimer Regierun t ernannt worden.

Zerbſt, 1. Okt. Chordirektor Zander) hierſelbſt
ſcheidet mit dem heutigen Tage nach 47jähriger reichhaltiger
Tätigkeit aus dem Schuldienſt aus, um in den Ruheſtand zu
treten. Aus dieſem Anlaß wurde ihm die „Krone“ d
goldenen Verdienſtmedaille verliehen.

Deſſau, 1. Okt. (Für die 7. Kriegsanleihe) ſind
von den Schülerinnen des hieſigen Antoinetten-Lyceums 100
Mark gezeichnet worden.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
erbandskagungen Wahlen

X Zeitz, 30. Sept. (Die Stadtverordnetenver-
ſammlung) gewährte den ſtädtiſchen Angeſtellten Teue
rungszulagen, wie ſie vom Staat feſtgelegt ſind. Die
ſtädtiſchen Ruhegehaltsempfänger und Witwen und Waiſen von
ſolchen erhalten eine einmalige Zub von 100 M., für drei
Waiſen je einmal 50 M. Die ſtädtiſchen Arbeiter werden mit
50prozentigen Erhöhungen ihrer Löhne bedacht. Der Geſamk-
aufwand für dieſe Zwecke beträgt 57 048 M. Gs wird die Auf
nahme eines neuen Darlehnz für Kriegswohlfahrts-zwecke in Höhe von 400 000 M. beſchloſſen. Zur Hinden-
burggabe werden 1200 M., zur Förderu der Säug-lingspflege 300 M. bewilligt. Eine ſtädtiſche Lehrerin ſoll
in dieſer Pflege ausgebildet werden und dann Kindern der
Mädchenvolksſchule im letzten Halbjahre Unterricht erteilen.

Naumburg, 30. Sept. (Jn der letzten Stadtver-
ordnetenſitzung) wurde eine Magiſtratsvorlage über die
Erweiterung des ſtädtiſchen Friedhofes an-
genommen. Der öſtlich der Erweiterung verbleibende Teil des
Geſamtgrundſtücks ſoll einer zweiten Erweiterung und der Er
bauung eines Krematoriums vorbehalten bleiben. Die
Koſten der jetzt auszuführenden Arbeiten belaufen ſich auf
21 600 M. Der Neubau eines Gefrierhauſes am
Schlachthofe iſt vom Magiſtrat mit Rückſicht auf die hohe
Miete (monatlich 900 M.) vorgeſchlagen worden, welche die Stadt
augenblicklich für die Unterbringung ihrer Vorräte im e
Schlachthofe bezahlen muß. Die Provinzialfleiſchſtelle will die
Hälfte zu den Baukoſten beiſteuern, wenn das Gefrierhaus bis
Ende Oktober fertiggeſtellt iſt und ihr die Benutzung des Hauſes
bis 6 Monate nach Beendigung des Krieges geſtattet wird. DieBaukoſten ſind auf 48 000 M. verenſcglagt worden, wovor

22 640 M. auf die Eismaſchine entfallen. Da die Provinzial-
fleiſchſtelle 21 000 M. zur Verfügung ſtellt, wird der Bau der
Stadt Naumburg nicht teurer kommen als in Friedenszeiten
Die Vorlage wurde einſtimmig angenommen.

Verſchiedene Vachrichken
Weißenfels, 1. Okt. (Der in ſtädtiſcher Ver-

waltung gehandhabte Ver'ka'uf von Kirſchen) er-gab einen Reinüberſchuß von 6262 M. Da brauchte man
ſich allerdings nicht zu wundern, wenn die Kirſchen teuer waren

Weißenfels, 1. Okt. (Di'e Verbrauchsbeſchrän.
kung für Ga s) hat die Stadt auf 80 Prozent des vorjähriger
Bezuges feſtgeſetzt. Jeder Ueberſchufß wird mit 50 Pf. Aufgelt
für das Kubikmeter berechnet.

Schleinitz, 1. Okt. (Der Br'and der Feldſcheun
des Rittergutsbeſitzers Schneider) hat ein neun
jähriger Sch'u l'knabe verurſacht.

Jch will denken, was Gott erduldt,
Hat viel gelitten und nichts verſchuld t.

So will ich allezeit ſtille ſchweigen,
Jch will Sankt Kümmerniß noch eins geigen,
Vielleicht ſchickt ſie da durch den anderen Füß,
Daß es die Welt erkennen muß.
Sie wirft dem Mann den Pantoffel ran,
Daß jedermann es ſehen kann.
Man ließ den Mann von Ketten los
Und ſtellt ihn wieder auf freien Fuß.“

Natürlich gibt es auch verſchiedene Varianten der
Legende ſelbſt, nicht bloß des Wunders an ſich, das weſent-
lichſte iſt aber immer und überall, daß auf den Kümmernis-
bildern eine gekreuzigte, bärtige Jungfrau zur Darſtellung
kommt, und man frägt ſich ſtets von neuem, wie hat dieſe
Legende, welche des hiſtoriſchen Grundes gänzlich entbehrt,
entſtehen und eine ſo weite Verbreitung finden können.“

Eliſabeth lächelte über ſeinen Eifer. „Jſt denn die
nichtige Beantwortung dieſer Frage ſo wichtig Onkel Eber-
hard?“

„Gewiß,“ meinte er, „für den hiſtoriſchen Forſcher
jedenfalls, und es iſt ein intereſſantes Problem, deſſen
Löſung die Gelehrten ganz beſonders reizt. Darum wollen
wir jetzt weiter ſehen. Sage mir einmal ganz ehrlich, falls
Du Dir deſſen bewußt ſein ſollteſt: Welchen Eindruck machte
dieſes Kreuz im erſten Augenblick auf Dich?“

Sie zögerte ſekundenlang, dann meinte ſie ſchüchtern:
„Wie ich ſchon andeutete, einen befremdlichen, widerſpruchs-
vollen, faſt peinlichen.“

„Gut, und an wen dachteſt Du in erſter Linie dabei.“
„An den Erlöſer, Onkel Eberhard, und daß nicht er es

iſt, der an dem Marterholz hängt, ſondern ein geſchmücktes,
bärtiges, weibliches Weſen, erſchien mir zuerſt wie eine Un-

Jetzt, da ich die Ge
ſchichte der heldenhaften Jungfrau kenne, iſt die Wirkung
natürlich eine andere.“

„Ja,“ ſagte der Graf, „das glaube ich, aber Dein erſtes
Gefühl war immerhin ein ganz berechtigtes, zumal Du
Proteſtantin biſt, und der Heiligenkult Dir vollkommen fern
liegt. Jm Grund weiſt jedes Kümmernisbild auf die Dar-
ſtellung des gekreuzigten Heilands hin, und wenn wir
dieſem Hinweis folgen, wird es uns mit der Zeit immer

klarer, daß zwiſchen beiden ein urſächlicher Zuſammenhang
beſteht, der am erſten auf die rechte Spur zu leiten vermag.“

Sabett blickte ſinnend auf den kleinen Altar und meinte
unſicher: „Neben einer gewiſſen Aehnlichkeit kommen doch
aber große Unterſchiede in Betracht, wie zum Beiſpiel in
der Art der äußeren Ausſtaktung. Der Jungfrau, der Gott

über Nacht einen Bart wachſen ließ. um ſie vor dem beid-

niſchen Freier zu bewahren, trägt auf allen Bildern, die ich
hier ſehe allerlei Schmuck und eine reiche Gewandung, wäh
rend der Körper Chriſti nackt und blaß am Kreuze hängt
und ſein Haupt nur mit ſpitzen Dornen gekrönt iſt.“

Der Graf ſchüttelte ernſthaft den Kopf. „Nicht immer,
mein Kind, und nicht überall. Es gibt auch bekleidete
Chriſtusgeſtalten am Kreuz, welche nicht nur den leidenden,
ſondern gleichzeitig auch den triumphierenden Heiland dar-
ſtellen ſollen. Du warſt ſo lange in Jtalien. Haſt Du
nie von dem berühmten Volto santo in Lucca gehört, nie
eine Abbildung desſelben geſehen?“

Eliſabeth verneinte.
„Schade,“ meinte er. „Dieſes uralte Chriſtusbild iſt

heute noch in der Kathedrale von Lucca aufgeſtellt. Es ge-
noß im Mittelalter eine ganz beſondere, weit verbreitete
Verehrung, und gilt den frommen Luccheſen heute noch als
ein Wahrzeichen ihrer Stadt.“

„Wie ſieht es denn aus?“ fragte die Kleine wißbe
gierig.

„Du wirſt gleich hören,“ war die Erwiderung. „Jch
ſelbſt kenne es leider nicht aus eigener Anſchauung, aber
Profeſſor Scheurer in Freiburg, einer unſerer eifrigſten
und erfolgreichſten Kümmernisforſcher, ſagt darüber unge
fähr folgendes,“ und Graf Eberhard nahm ein kleines Heflt
zur Hand, aus dem er ihr dann und wann ein paar Zeilen
vorlas, um ſeine eigenen Mitteilungen zu ergänzen. „Das
große, aus Zedernholz geſchnitzte Kruzifix ſtellt den Heiland
dar, der mit offenen Augen und langen, auf die Schultern
herabhängenden Haaren, bekleidet mit einer, den ganzen
Leib bedeckenden Aermeltunika, am Kreuze hängt. Er iſt
mit wertvollem Zierrat geſchmückt. Auf dem Haupt trägt
er eine, mit Edelſteinen beſetzte, goldene Krone, um den
Hals reiches Geſchmeide, auf der Bruſt einen Diamant-
ſchmuck. Von den Hüften fällt ein Samtrock, von goldenen
Franſen eingefaßt, der von einem meiſterhaft gearbeiteten
goldenen Gürtel zuſammengehalten wird. An den Armen
hängen Manipeln. Die Füße ſind beſchuht.“ Der rechte
Schuh wird durch einen Kelch geſtützt. Ein, in lilienhaften
Ornamenten endigender Reif umgibt die Figur. Dieſer
mannigfache Schmuck, den wir jetzt am Volto santo ſehen,
ſtammt zwar erſt aus neuerer Zeit, doch ſchon im Mittel
alter war das Heiligtum im weſentlichen nach derſelben Art
geſchmückt. Nach der Legende ſoll es von Nicodemus un
mittelbar nach dem Tode des Erlöſers angefertigt worden
und im achten Jahrhundert nach Jtalien gekommen ſein,
Auf wunderbare Weiſe, wie man ſagt. Die Kunſtkritiker
erkennen jedenfalls an, daß der Typus des Schnitzbildes ein
ſehr alter, orientaliſcher iſt, und ſetzen die Entſtehung des
ſelben in die Zeit vom fünften bis achten Jahrhundert.

Gortſetzung folgt.
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 2. Oktober.

Die ſchönſte Geburtstagsfeier
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind

Am runden Tiſch beiſammen ſind.
Das Kind ſpricht: Mutterchen nicht wahr,

Held Hindenburg wird 79 Jahr,
Der v R Der i rer r

R a rr Lehrer ihn genannWir triegmtr ach das t nett! g
ragen umen ins Lazarett.Die Mutter ſpricht: So iſt es recht,

Wenn jedes Alter und Geſchlecht

Tut warmen r J e ßu Ehren Deutſchlands großem Mann.
280 Mark ſind mein

Die ſollen Kriegsanleihe ſein,et e all mein Vundn längſt in jungen Händen ruht,
Doch nehmt den Krug von edlem Erz,

Hing auch daran mein ganzes Herz,
Jch gebe ihn mit Freuden her

Zu ſtärken unſre tapfre Wehr.
Urahne macht ein Kreuzlein los:

Ein bißchen Gold iſt es ja bloß,
Doch mir iſt es ein wertvoll Stück,

Es ſpricht von reinſter Liebe Glück.
Jch gebe es mit warmer Hand,

Das Gold gehört dem Vaterland!
Da ruft die Mutter: Ja wir drei

Steh'n feſt zur Vaterlandspartef!
Wir, die wir eingeſchrieben ſind,

Jm Geiſte auch das zarte Kind.
Das ganze Deutſchland ſoll es ſein!

So wird geehrt durch Groß und Klein
Mit Blumen, Erz und Gold und Geld

An ſeinem Wiegenfeſt der Held,
Und mit ihm ehren wir zugleich

Den Kaiſer und das Deutſche Reich.

Eliſabeth Poſtler, Halle.
Oberberghauptmann von Velſen

Der, wie bereits von uns kurz mitgeteilt, am 1. Oktober
dieſes Jahres nach mehr als 50jähriger Tätigkeit im Staatsdienſt
in den Ruheſtand tretende Oberberghauptmann und Miniſterial
divektor im Miniſterium für Handel und Gewerbe, Wirklicher
Geheimer Rat Exze von Velſen, iſt zu Unna Weſt
falen) als Sohn eines Pfarrers am 11. Degember 1847 geboren,
vollendet ſomit in kurzem das 70. Lebensjahr. Jm Jahre 1866
als Bergwerksbefliſſener beim Oberbergamt in Dortmund ange
nommen, beſtand er 1870 die Bergelevenprüfung und nahm bald
darauf als Leutnant im 2. Hannoverſchen Dragonerregiment
Nr. 16 am Kriege gegen Frankreich teil. Als junger Bergaſſeſſor
unternahm er im Jahre 1874 zur weiteren Ausbildung längere
Reiſen, die ihn nach Nordamerika, Japan, China und Oſtindien

en Im Jahre 7 o r eneinzigen u ja t tendſten ichenStein kohlengrube Oberſchleſiens, der Königin-Luiſe-Grube bei
abrze, übertragen. 1880 wurde er dort Bergwerksdirektor,

1882 Bergrat, 1890 Oberbergrat. Ueber 12 Jahre hat er an der
Spitze dieſes Unternehmens gewirkt und hat es während dieſer
Zeit verſtanden, durch weitere Feldeskäufe und Tiefbohrungen
dem Staate eine führende Stellung im oberſchleſiſchen Stein
kohlenbergbau zu ſichern. Jm Jahre 1891 wurde er als Vor
ſitzender der Königlichen Bergwerksdirektion nach Saarbrücken
berufen, wo er ſich durch ſeine erfolgreichen Bemühungen um
die Beilegung der Bergarbeiterausſtände in den Jahren 1891
bis 1893 ausgezeichnete Verdienſte erwarb. Auch ſeiner Tätigkeit
als Vorſitzender der Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft während
ſeiner Saarbrücker Zeit iſt zu gedenken. 1896 übernahm er ſo
dann die Geſchäfte des Berghauptmanns und Direktors am
Oberbergamt zu Hallkle, wurde aber ſchon im Jahre
1900 als Oberberghauptmann und Miniſterialdirektor im Mi-
niſterium für Handel und Gewerbe an die Spitze der preuß
ſchen Bergverwaltung berufen. Aus ſeiner Hallenſer
Tätigkeit iſt beſonders hervorzuheben, daß er die Jnan-
griffnahme der ſtaatlichen Kalifelder auf dem
Eichsfelde veranlaßt und damit den Grundſtein zur Ent
wicklung des blühenden Kalibergbaues am Südharz gelegt hat.

Seine verantwortungsvolle Stellung als Oberberg-
hauptmann hat er nunmehr faſt 17 Jahre lang unermüdlich
verwaltet. Sein Wirken in dieſer Zeit erſtreckte ſich namentlich
auf den Erwerb und den großzügigen und muſtergültigen Aus
bau der weſtfäliſchen Zechen und auf den im ver-

Winter erfolgten endgültigen Ankauf der Berg-
werksgeſellſchaft Hibern i a. Während des Krieges hat er ſich
die möglichſte Steigerung der Kohlenförderung angelegen ſein

Durch ſeine langjährige Erfahrung, ſein ausgezeichnetes
Gedächtnis und ſeine große Geſchicklichkeit im Umgang mit
Menſchen war der ſcheidende Oberberghauptmann berufen, eine
maßgebende Rolle im preußiſchen Bergbau zu
ſpielen. Den Einfluß des Staates auf den Bergbau hat er durch
eine Reihe von einſchneidenden techniſch- wirtſchaftlichen und ge
ſetzgeberiſchen Maßnahmen ſehr erweitert. Mit ihm ſcheidet ein
bedutender Mann aus dem öffentlichen Leben; ſeines Wirkens
arg der fiskaliſche wie der private Bergbau ſtets dankbar
gedenken.

Zum Nachfolger iſt der vorkragende Rat im Miniſterium
für Handel und Gewerbe Geheimer Oberbergrat Alt haus
ernannt worden, der jüngſt als Vertreter des Handelsminiſters
der Gründung des Halleſchen Verbandes für die
Erforſchung der mitteldeutſchen Bodenſchätze
und ihrer Verwertung in der Univerſität Halle bei-
wohnte

Eine Erinnerung an Paſtor Schinke, den am 7. Juni
d. Js. auf dem Felde der Ehre gefallenen vierten Geiſtlichen
der Ulrichsgemeinde, bringen aus der Feder ſeines Militärober
pfarrers die neueſten Mitteilungen für die evangeliſchen Geiſt
lichen der Armee und der Marine“ in folgendem Wortlaut
„Am 7. Juni früh ſtand die 7. JnfanterieDiviſion ſchlachtbereit
in Flandern; Feldgeiſtlicher Schinke machte ſich fertig und ging,
ſeinen Wagen zu beladen. Da traf ihn mitten auf der Straße
ein fauſtgroßes Sprengſtück einer weit hinten einſchlagenden
Granate, das ihm die linke Schläfe zertrümmerte. Er fiel laut
los hin und war ſofort tot. Der gleich darauf des Weges kom
mende Diviſionspfarrer Bagk betete ihn in einen Sarg und
brachte ihn in das Lazarett Wevelgam. Dort hielt er am 8. Juni
die eine Trauerfeier. Den Diviſionsſtab vertraten wegen der
Kämpfe nur der Kriegsgerichtsrat und der katholiſche Feld
diviſtonspfarrer. Schinke wurde beſonders von dem Mang-

geliebt. Er brachte ihnen aus ſeinem großſtädtiſchen
Verſtändnis und aus ſeinem längerenSinn e vteeheit mit ihren Nöten entgegen. r

heiratet, ging er, bis Unruhe eifrig, in ſeinem Amte auf,ein gewandter Redner n hingebender Seelſorger, ein guter
icht; fremdenKamerad der Lazarettkranken. Nichts nahm er le J

manchmalh e rei und froh und gab ren

s nachhaltige Kraft. Offiziere und Mannſchaften trauerlich um n. er war der beſten Feldprediger nen ver
n.

Künſtlers ins
ſpannender Sreigniſſe, ſondern einer, r mit tiefſtem,
innerſtem Erleben. Viele Freunde guter wir lieben ſolche
Films. Wir ſehen den Werdegang des großen Pſilander, der ſich
im Filmſchauſpiel Joachim Longhi nennt, und müſſen ſagen, es
iſt ein ganz außergewöhnlicher. n ergreifend, wie der

e ige in Europa von lenit nicht zu heilen iſt. Er wird Muſiker, W iſt.
ſeiner Begabung Großes. Er fühlt ſich

Feier neuen Kunſt hingegogen, wo ſeine beredten Mienen zu

en ſprechen i l s außerordentlich feſſelnde Leben und Treiben in einer Filmfabrik und
Pſibander mitten drin. Wir ſehen den Anfänger, dem man ein
geringes Honorar bietet und den Gefeierten, der es wagen
darf, den Regiſſeur warten zu laſſen, und der die Vorträge nach
ſeinem Willen ändert, mit der Miene eines Königs und Siegers.
Und doch, welcher Schmerz in dieſen edlen Zügen als die Ge
liebte zu ihm kommt und er entfliehen muß, damit ſie nicht be
merkt, daß er die Feſſeln der Stummheit krägt. Jn der Szene
mit Ediths Roſenſtrauß läßt Pſilander ſeine Augen wundervoll
ſprechen. Aber in dem Verwöhnten wohnt auch männlicher Mut,
und die Szene, in welcher er den ſcheuen Pferden in die Zügel
fällt, iſt meiſterhaft. Höchſtes Glück prägt ſich in den Zügen des
Künſtlers aus, als ihm in Amerika durch einen berühmten Arzt
die Sprache wiedergegeben wird, und er nun keinen Grund mehr
hat, ſich von der wiedergefundenen Geliebten zurückzugiehen.
Mit dieſen Begebenheiten endigt die Handlung. Mit Pſilander
zuſammen ſpielen lauter Künſtler, die anerdannte Namen haben,
Frau Elſe Fröhlich als Edith, Frederik Jakobſen als Umland,
Tooben Meyer als Goodon Pahn und Erik Holberg als Kent, der

Freund u en F. R.U.-T. Leipzigerſira in brächtiger erſtklaſſiſpielter Film iſt „Verheiratete Junggeſellen“. Wer wieder n
mal herzlich lachen will, muß ihn ſich anſehen. Der Vertrag
zwiſchen Herbert Wegener und Hans Reimann, daß derjenige
von beiden, welcher ſich verheiratet, dem andern 50 000 M.
Sühnegeld zahlen muß, führt zu den tollſten Begebenheiten.
Viggo Larſen und Georg Baſelt ſpielen die beiden Freunde mit
Witz und glänzender Laune, der erſtere mit einem feinen
Humor, der letztere mit einem hier gut ang en Einſchlag
ins Komiſche. Viggo Larſen zeigt einmal wieder, daß ſeine Be
gabung eine ſehr vielſeitige iſt, und daß ihm Humorvolles eben
ſogut liegt wie Dramatiſches. Sein Mienenſpiel iſt außer
ordentlich lebhaft und erinnert an Pſilander, ohne daß er eiwa
dieſem nachahmt. Gr kann geiſtvoll und ſprühend bis zum Höchſt
maß ſein und iſt es auch in dieſem Film. Der etwas derbere
Georg Baſelt iſt ein prächtiges Gegenſtück zu ihm. Wegeners
Frau Suſi, welcher der Gatte am Hochzeitsabend entführt wird,
ſpielt Urſel Leon entzückend. Es macht ſchon Freude, daß ſüße
Geſichtl der jungen Darſtellerin, einer anmutigen Blondine, an
ſehen zu können. Sie lächelt reigend und ſie ſchmollt reizend,
kurz und gut, ein vielverſprechendes Talent. Mit ſtarken Wir-
kungen arbeitet das Drama „Opfer der Leidenſchaft“, in welchem
die in dramatiſchen Wirkungen erfahrene, ſchöne Reſel Orla die
Edith ſpielt. Guido Herzfeld gibt den Max Leander mit großem
Können und hat vorzüglich Maske gemacht. F. R.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Hoppegarten am 30. September. Orient-
Rennen. (2000 Moter, 7200 Mark.) 1. Piag (O. Schmidt),
2. Segentini (Kaſper), 3. Eiſenerz (A. Zimmermann). Tot.:
Sieg 82: 10. Trollhatta-Ausgleich. (1200 Meter,7200 Mark.) 1. Lorbeer (O. Schmidt), 2. Lancelot (Schläfke),
und Sandſchack (Kaſper), (totes Rennen), 4. Godesberg (Polgar).
Tot.: Sieg 34: 10, Platz 15, 15, 26: 10. Ferner liefen: Lux,
Künſtelei, Malachit, Scharfſchütz, Götz, Hüteger, Sterna, Land
wehr. Languard-Rennen. (2400 Meter, 11 000 Mk.)
1. Languard (Kaſper), 2. Jnder (Olejnik), 3. Landſtreicher
(Raſtenberger). Tot.: Sieg 12 10, Platz 10, 12 10. Ferner
liefen: Chamiſſo (4.), Valencia. Dalberg-Rennen.
(1400 Meter, 11 000 Mark.) 1. Attacke (O. Schmidt), 2. Koroby
(Schläfke), 3. Meliangz (Jentzſch). Tot.: Sieg 32: 10, Platz 11,
11, 12 10. Ferner liefen: Totila (4.), Tabbert, Seeklar, Major
Roſy, Fatme. André-Rennen. (1400 Meter, 20 000 Mk.
1. Harlekin (Schläfbe), 2. Moretto (erklärt) (O. Schmidt), 8.:
Schöne Mignon (A. Zimmermann). Tot.: Sieg 41 10, Platz
15, 15, 50 10. Ferner liefen: Jmmerdar, Roſenmöve, Milton,
Goldſtrom, Aventiure, Göttin, Bonnie, Laſſie, Fliegender Aar,
Paganini. Heidemann-Rennen. (2400 Meter, 7200
Mark.) 1. Erpel (Ungerer), 2. Leonardo II (Herold), 3. Mikro-
ſkop (Kaſper). Tot.: Sieg 59 10, Platz 24, 16: 10. Ferner
liefen: Sternlauf (4.), Vis-a-vis. Emilius-Rennen.
(1000 Meter, 9000 Mark.) 1. Thillot (Bleuler), 2. Taube
(Schläfke), 8. Wirbel (Raſtenberger). Tot.: Sieg 38: 10, Platz
11, 10, 12 10. Ferner liefen: Narew, Tartarin von Tarascon,
Falkenburg, Kanone, Panzer (4.).

Rennen zu Dresden am 30. September. Preis von
Struppen. (4200 Mark, 1200 Meter.) 1. Sandwirthiw
(Heidemann), 2. Swanhild (Falke), 3. Dynaſtie (v. Tucholka).
Tot.: Sieg 26: 10, Platz 13, 12 10. Ferner liefen: Fox
Auvergnat, Madrigal. Preis von Bautzen. Meter,4200 rk.) 1. Most (Falke), 2. Odin (E. Franke), 8. Simon
Grafton (Waehnelt). Tot.: Sieg 13:10, Platz 10, 11 10.
Ferner lief: Rawka. Preis von Großenhain. ((18900
Meter, 4500 Mark.) Huronnag ging allein über die Bahn. Das
3. Rennen wurde als 4. gelaufen. Herbſt-Jagdrennen.
(4000 Meter, mit Ehrenpreis und 10 000 Mark.) 1. Lucarne
(Falke), 2. Nena Sahib I (Thalecke), 3. Rama (G. Winkler).
Tot.: Sieg 16 10, Platz 13, 15 10. Ferner liefen: Caliban,
Luſtig (4.). Preis von Kamerrzz. (16800 Meter, 4500
Mark.) 1. Donna Diang (G. Franke), 2. Pfau (Rupprecht),
3. Veio (Heidemann). Tot.: Sieg 26: 10, Platz 10, 11, 12 10.
Ferner liefen: Balkan, Chutbeh, Parabellum. Preis vom
Lugturm. (8500 Meter, Ehrenpreis und 5000 Mark.) 1. For
tung II (Thalecke), 2. Heleng (Hukulies), 3. Ladras (G. Winkler.
Tot.: Sieg 19: 16, Platz 12, 17: 10. Ferner liefen: Onix (4.),
Königſtein, Deborad.

Rennen zu Düſſeldorf am 30. September. Preis vom
Ehrenfels. 1400 Meter, 4500 Mk. 1. Metope (CLieſch),
2. Rumplertaube (Bismark), 8. Sorge (Liſtl). Tot.: Sieg 26 10.

Preis vom Gutenfels. 3000 Meter, 6500 Mk.
1. Azur (Lewicki), 2. Albang (Klapper), 3. Saint Sabina (Voge).
Tot.: Sieg 17: 10, Platz 14, 24, 51 10. Ferner liefen Halili
(ausgebr.), Journemann (ausgebr.), Wahn (ausgebr.), Marokko
Majorität (ausgebr.). Preis vom Stöolzenfels. 3600
Meter, 10 000 Mk. 1. Meerkatze (Johnſon) und Atlantic (Unruh),
totes Rennen, 3. Waſſervogel (Buſch). Tot.: Sieg 89: 10, Platz
19 10. Sieg 13 10, Platz 13, 82 10. Ferner liefen: Savo t
(4.), Hareſtock, Lavand, Kaiſer. Rheinfels-Aus le ich.
(1600 Meter, 8000 Mk. 1. Eifelturm (Bibr), 2. Baklon ewicki),
3. Parma (Bismark). Tot.: Sieg 56 10, Platz 18, 18, 20 10.
Ferner liefen: Athlet (4.), Eros, Sturmbraut, Katzbach.
Düſſfeldorfer Hürden reren 2800 Meter, Ehren-
preis und 14 000 Mk. 1. Felſenfeſt (Buſch), 2. Sippe (Unruh),
3. Lüttich (Lewicki). Tot.: Sieg 233: 10, Platz 36, 24, 15 10.
Ferner liefen: Kaffeetante (4.), Rheingold, Camilla, Wildk e,
Jahn, Sigeboto, Fra Diavolo, Neutral. Preis vomDrachenfels. Meter, 4500 Mk. 1. Caſſirer (Kühl),
2. Nicitta (Unruh), 3. Harras (Buſch). Tot.: Sieg 42 10, Platß

16, 15 10. liefen Blue (4. Sturm77 von 9 er u. 5000ark. 1. (Liebſch), 2. ges (Breſſel), 3. Landskneche
S St ieg 86: 10, 18, 11, liefenderden, Blneneſſe, dent a de

Fußballſport
Seipsiger Spiele. Sportgemeinſchaft- Halle 96 1

(1 0).
Entſcheidungsſpiel um den vom Verband mittel

deutſcher Ballſpielvereine geſtifteten Pokal ſiegte in Chemnitz
zollern über Teutonig mit 5:0 (1:0).

en a: I. Sporlverein S
eußen I

Preußen Apolda II 2:8; Naumburg: Hohengollern IB. C. Zeitz 4:1 (83:-0); Weißenfels: Turnverein Lion
Preußen 3:2 (1:2) (Entſcheidungsſpiel um den Hindenburg-
pokal)ß; Merſeburg: V. f. B. I-- Eintracht Halle I 4:2,
V. f. B. II--Halle 96 II 8:4; Hermsdorf: Sportklub I
Spielgemeinſchaft Jena II 3: 1. Erfurt: Thüringen
Provinz Sachſen 5:0 (1:0).

Aus dem Gerichtsſaal
Unerlaubter Verkehr mit Kriegsgefangenen

Börſen- und Handelsteil
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
Jm Handel mit Landesprodukten iſt es auch in der bis

zum 26. September reichenden Berichtswoche beim Alten ge
blieben. Wiederum hervſchte ſtarke Nachfrage nach Klee- und
Grasſämereien, aber das Angebot erwies ſich als äußerſt knapp,
und es kamen deshalb nur wenige Umſätze darin zuſtande.
Auch Wicken, insbeſondere Winterwicken, blieben dauernd geſucht;
trotz hoher Gebote kam nur ſpärlich Ware an den Markt. örgel
war gleichfalls begehrt, der Artikel wurde auch nur zu hohen
Preiſen angeboten. Lebhafter geſtaltete ſich das Geſchäft in
Rüben, da die Gemeindeverwaltungen große Kaufluſt für Kohl-
und Runkelrüben ſowie für Möhren zeigen, auch ſuchen ſie Spät

emüſe zu erwerben. Vielfach wurde hierbei die Vermittlertätig-
eit der Händler in Anſpruch genommen. Der Verkehr in Rauh
futter blieb ſehr beſchränkt, da zuerſt das Material für die
Heeresverwaltung feſtgehalten und ſichergeſtellt wird. Der Be
gehr nach Heidekraut als Erſatz für das mangelnde Stroh nahm
weiter zu. Man ſprach davon, ein Streuverbot für Stroh
beabſichtigt ſei. Heu wurde wieder nur ſehr wenig g

Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe ermittelt: tgut
für 100 Kilogramm ab Station: Sommerwicken 65 Vogel-
wicken 43 Klee- und Grasſämereien (Handelspreiſe Stufe II
und III der Richtpreiſe): Serradella 44—-49 Rotklee 260
bis 278 Wundklee 210——228 Schwediſcher Klee 210——228
Weißklee 160—-176 Jnkarnatklee 118—132 Gelbklee 96
bis 106 Raygras 108--120 A, Knaulgras 108--120 A,
Wieſenſchwingel 108—120 Schafſchwingel 55-62 Timotht
96 106 Luzerne, aſiatiſche 105--112 do. europäiſche 140
bis 147 Eſparſette 65-—-73 alles für 50 Kilogramm ab
Station. Heu, ab Station (Höchſtpreiſe plus Handelszuſchlag):
Wieſen und Feldheu 8,40 gepteßtes 8,60 Kleeheu 9,40
gepreßtes 9,60 Stroh, ab Station: Ftege druyſrrer 4,80
Maſchinendruſchſtroh 430 gepreßtes 4,75 A. Häckſel, ab
Station: 5,80 und 35 für Leihſäcke. Heidekraut, ab Station
2,25—3 A. Schilfrohr, ab Sation, Schnitt vor der Blüte 4 bis
4,50 A. Alles Rauhfutter für 50 Kilogramm.

Deviſenkurſe
Berlin, 1. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für z 8Holland. l 1Dänemark 220Schweden 2435. 244Rorwegen 220Schweiz J 7 J e 151* 152Heſterreich- Ungarn 6420 6430Bulgarien 34Konſtantinopel 19,für ein türkiſches Pfund

panienfür 100 Peſetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 1. Oktober. Der freie Börſerwerkehr eröffrete die
neue Woche in ſtiller aber durchaus feſter Haltung. Lebhaft
und zu anziehenden Kurſen wurden Petvoleum, chemiſche
Schiffahrtsaktien, ſowie Rheinmetall, Laurahütte und Orient-
bahn Aktien gehandelt. Sonſt ſind Veränderurigen von Belang
nicht eingetreten.

Produktenbericht.
Berlin, 1. Oktober. Jm hieſigen Warenverkehr blieb es

mangels jeglicher Anregung recht ſtill. Das Geſchäft in Saat
geteise geht ſeinen regelmäßigen Gang. Gras und Klee-
ſämereien, ferner Wicken ſind viel verlangt, jedoch knapp. Der
Verkehr in Rüben hält an. Wetter ſchön.

Der Sbrſenvergg re We r rinem Antrage aus Mitgliederkreiſen zu, na rtiwenſern freiſtehen ſoll, in Anſehung der wirtſchaftlichen Verhält

niſſe auf die Ladenpreiſe zu erhebenunter der Vorausſetzung, daß ſo in irgend einer Form kbennt
lich gemacht

Wer ſein volerland ſiebt, zeichnet Kriegsanleihe l

P n für Oertliches, Landür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Lantr gegen Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Otto
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Angeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsftelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften wnur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangten Einſendungen überimmt die Schröftleitung
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung der Röckfendung,
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